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Center ibcimatfcbußtbeater

©Ufricfti
Darf ibiie Nlunbartbübne com ftrengen Nealismus abgeben

unib beifpielsroeife Xrautnuifionen, Sieberpbantafien eines
Krauten unib bergteicben barftelten? ©s gibt Kritifer, bie bier

Vuffaffung finb, nur Vergangenes falle unter ben Vegriff
„ketmatfcbub" alferböcbftens noch Dinge non ö org eftern

als rocke bie 3eitenubt, tagen mir, bei (3ottt)elf fteben ge=

blieben. 2tber bie grage bat in 2ßirflid)feit nicht ju lauten:
„barf bie Vburtbartbübne?", fonbern: „bann fie es?", roo nicht

gar: „ifolt fie es?" urtb bie 21ntroort barauf muß bie nämliche fein
wie auf ibiie a rubere grage: „Kann bie Nhmbart lauf ber Vübne
alles fagen?" 3d) bin ber üebergeugung, baff fie es bann! Unb
barum muß bie Nhmbartbramatif neue SSege fachen, fofern
fie lebensfähig bleiben roitl.

Karl © r u n b e r, einer ber erften Vioniere ber SWunbart»

biibne unb beide ber Senior ber tänblicben Vembeutfcbbrama»
titer (roenn nicbt an ßebensjabren, fo boeb an praftilfcber Sr=

fabruug), bat in feiner „Ilfrirbti" einen be-acbtens» unb aner=

fennensroerten Sfbritt auf neuen SBegen getan. Denn: Xraum»
geftaltenfab unb hörte man bisher in ernftjunebmenben 3Jiunb=

artftücfen noch nicht.
Der junge Neumattbauer Veter bulbigt roirren „neu&eih

lieben" 9been. 2luf Veranlaffung ber fcbroärmerifcb berechnen»
ben VMrtstocbter ßuggi möbliert er babeimbie Sßobnftube lang»
roeilig»mobern um; 'im Xöffflub „gptgeift" febroingt er ben

präfibentlicben SKunigärn. Nebft Ntutter unb Vruber bemühen
fid) ber in ©breit filberroeifs geroorbene 2lltfned)t, ber leibens»

finge Vetter Nachbar unb biie um ßuggis roillen oerfebmäbte

Vraut umfonft, ihren Veter gu gefunbeti ©runbfäben gurücfju»
führen. 3n einer Sitjung bes Xöffflubs, roo es „raffig" angebt
unb bie 2[nfcbauungen über lönblicbes Vauen, „gelben ber

ßanbftra&e", einheitliches Sebroeigerbeutfcb unb anberes mehr
lebhaft aufeinanber platten, lagt fieb ber Vräfibent überreben,

am Nennen um einen neuen ©efefjtoirrbigfeitsreEorb mitgu»

machen, ©r oerunglücft jeboeb. 3n ben roirren $ieberpbanta=
fien ringen bie einftige Vraut Nofeli, ber 3eitgeift, bie Klub»

tameraiben unb fcbliefjlicb ber oerftorbene Vater um bie Seele
bes irregeleiteten — ber nun boeb ben 2öeg gu fieb felbft, gur
bobenftärtbigen ©ebtbeit urtb gu feinem Nofeli roieberfinbet.

Die 21uffübrungen auf ber Srbängtibübne, non gebiegener
geftftimmung getragen, roaeen ein poller ©rfolg. Sorgfältige
Nolfeabefetjung ift beim keimatfebufetbeater Xrabition, unb fo
roar aucb biesmat jebe ©eftalt — ob gefreut ober ungefreut —
eebt unb rotfbr; unb ein befonberes ßob perbüenen, nebft ben
Neumattleuten unib ihren näcbften 3ugeroartbten, eine gange
Neibe Nebenfiguren: ber bohle ©rofifpreeber Xüru unb ber berb»
gefebeite Vorarbeiter Scbroips; bie naine, aber feinesroegs ein»
fältige SNagb Vetb unb bie ohne VampkUli'tren fofette ßuggi;
ber efgennübige Xannenroirt unb gutmütige Vollerer Sag er;
ber ftämmige, ebrenfefte 3iiumenmeifter Vräebt; niebt git oer»
geffen ber mit alten iffiaffenn geroafebene Ntöbelbämbfer aus
bem grofsen Kanton.

Xeeb'rtifd) roar es feine feiebte Sache, bie Xranmoifion bes
oerftorbenen Neumattbrättis glaubhaft 311t geftalten, aber es
gelang, ©ine Anregung poift feftum: roäre es niebt boeb noch
baufbarer geroefen, bie ©eftalten ber Sfeberträume V'eters
auf ibie Vübne felbft ju bringen?

Der Xenbena: Schub unb ffirbaltung guten bäuerlichen 2Be*
fens im roeiteften Sinne, bient nebft ber kanblung felbft auch
bie ungemein fernige, bllbbafte Sprache: „3 möcht i b e r üööfch
e fes f)emmli meb ba" — „1 nen angeri ßoftet ga öpfele" —
„bas tät alfroäg nümm sieb uf ßimburger" — „benn blafe mir
bäicb bie langiift Säubluemeröbrli uecf>e" — „bä feer Viäb
innefür, bä bätt no Valfem nötig" — „beit ©org, baft a bänt
©barre felis Nab ab geil" unb folcbem cbüftigem Volfsgut
ftellt ©rurtber Veifpiete ueugeitlicber Ntunbart gegenübier roie:
„be Ntenfcbe ju mene febönere Dalfein oerbälfe" — „rne mnefj
b'ßüt 131U re fpnere ©febmaefsuffaffig erjieb" — „e Vunft, bä
mir müenb ufnäb in üfes Vrogramm" urtb : „bifi llffaffung
bet ja in geroiffer kin ficht 0 Veräcbtigung". llnb ba fällt mir
jener Krittler ein, ber ben Xöffflub „3otgeift" einen 3bioten=
flub genannt bat. füöiefo eigentlicb? 3eber kanbroerfsmeifter,
jeber llnteroffiaier, jéber Xurn» ober Sportlehrer fennt ben
©runbfafe, baft gebier übertrieiben roerben follen, batnit fie ber
ßernenb-e beffer erfenne; muß biefer Safe nicht auch für bas
Xbeater als moralifdfe Slnftalt gelten? Veter Steffen.

Jianger ^tnfer
Sloit Ulrich Sürrenmatt, 1849 - 1908 (SBuchfiaeitung 1905)

Ntir bei ne no, es hilft fe ©b'lag,
Ntir cbeu ne nit perfobfe,
U iblgbt er bis jum Dftertag,
Su müeffe mir ne tole.
©r febueit u blast, es ift e Vb»,
Doch roe mer mit ihm cbphe,
Su jeligt er is ber ©obnfibfcbpu:
Dir cbeut mi nit oertrpbe!

„SBas, 3N a i e, feift? Du roüefte ©aft,
Däm feit me be Scbmarobe;
© fo ne Vfucb wirb eim jur ßaft,
Du roitt's mit ©roalt ertrofee?
Das tuet rner leib, bod) fäg i's frei,
®e Du Di 3'lang roitt fuume:
Der Söhn ift üfi Volisei,
Dä roirb Di be fd>o ruume.

„giouf Ntouet brimer Di febo gba,
2Bie lang roottfcb be no fpergie?"
,,„V3as frag' i bem Kalenber na,
Spg's korner ober Nterse!
Ntit SBetterregle ebumm mer mit,
11 nil mit glehrter ©attig;
Das änberet uf Schritt u Xritt,
3 mache felber b'Vrattig.""

,,„llf eune Verge gfnllt's rner gut
II febön lift's i ber Xüfi;
Drum jefbii Nacht mit früfebem SJtut

3n eui Dörfer fcblüüfi.
2lm Nlorge boefi uf em Sölift
Uf Dächer, rot)fr roie ©brtjbe;
3 beute bis es Ntaien ift,
3ft's öppe roobl g'ertpbe!""

352 Die Berner Woche Nr, 13

Berner Heimatschußtheater

DUftichti
Darf die Mundartbühne vom strengen Realisinus abgehen

und beispielsweise Traumvisionen, Neberphantasien eines
Kranken und dergleichen darstellen? Es gibt Kritiker, die her
Auffassung sind, Nur Vergangenes falle unter den Begriff
„Heimatschutz" allerhöchstens noch Dinge von vorgestern

als wäre die Zeitenuhr, sagen wir, bei Gotthelf stehen ge-
blieben. Aber die Frage bat in Wirklichkeit nicht zu lauten:
„darf die Mundartbühne?", sondern: „kann sie es?", wo nicht

gar: „soll sie es?" und die Antwort darauf muß die nämliche sein

wie aufdie andere Frage: „Kann die Mundart auf der Bühne
alles sagen?" Ich bin der Ueberzeugung, daß sie es kann! Und
darum muß die Mundartdramatik neue Wege suchen, sofern
sie lebensfähig bleiben will,

Karl G runder, einer der ersten Pioniere der Mundart-
bühne und heute der Senior der ländlichen Berndeutschdrama-
Wer (wenn nicht an Lebensjahren, so doch an praktischer Er-
fahrung), bat in seiner „Ufrichti" einen beachtens- und aner-
kennenswerten Schritt auf neuen Wegen getan. Denn: Traum-
gestalten sah und hörte man bisher in ernstzunehmenden Mund-
artstücken noch nicht.

Der junge Neumattbauer Peter huldigt wirren „Neuzeit-
lichen" Ideen. Auf Veranlassung der schwärmerisch berechnen-
den Wirtstochter Luggi möbliert er daheim die Wohnstube fang-
weilig-modern um: im Töffklub „Zytgeist" schwingt er den
präsidentlichen Munizärn. Nebst Mutter und Brüder bemühen
sich der in Ehren silberweiß gewordene Altknecht, der lebens-
kluge Vetter Nachbar und die um Luggis willen verschmähte

Braut umsonst, ihren Peter zu gesunden Grundsätzen zurückzu-

führen. In einer Sitzung des Töffklubs, wo es „rassig" zugeht
und die Anschauungen über ländliches Bauen, „Helden der

Landstraße", einheitliches Schweizerdeutsch und anderes mehr
lebhaft aufeinander platzen, läßt sich der Präsident überreden,

am Rennen um einen neuen Geschwindigkeitsrekord mitzu-
machen. Er verunglückt jedoch. In den wirren Fieberphanta-
sien ringen die einstige Braut Roseli, der Zeitgeist, die Klub-
kameraden und schließlich der verstorbene Vater um die Seele
des Irregeleiteten der nun doch den Weg zu sich selbst, zur
bodenständigen Echtheit und zu feinem Roseli wiederfindet.

Die Aufführungen auf der Schänzlibühne, von gediegener
Fsststimmung getragen, waren ein voller Erfolg. Sorgfältige
Rollenbesetzung ist beim Heimatschutztheater Tradition, und so

war auch diesmal jede Gestalt — ob gefreut vider ungefreut —
echt und währ; und ein besonderes Lob verdienen, nebst den
Neumattleuten und ihren nächsten Zugewandten, eine ganze
Reihe Nebenfiguren: der hohle Großsprecher Türu und der derb-
gescheite Vorarbeiter Schwips; die naive, aber keineswegs ein-
fältige Magd Beth und die ohne Vamp-Allüren kokette Luggi:
der eigennützige Tannenwirt und gutmütige Polterer Säger:
der stämmige, ehrenfeste Zimmermeister Brächt: nicht zu ver-
gessen der mit aller: Wassern gewaschene Möbelhändler aus
dem großen Kanton.

Technisch war es keine leichte Sache, die Traumvision des
verstorbenen Neumattdrättis glaubhast zu gestalten, aber les

gelang. Eine Anregung post festum: wäre es nicht doch noch
dankbarer gewesen, die Gestalten der Fieberträume Peters
auf die Bühne selbst zu bringen?

Der Tendenz: Schutz und Erhaltung guten bäuerlichen We-
sens im weitesten Sinne, dient nebst der Handlung selbst auch
die ungemein kernige, bildhafte Sprache: „I möcht ider Wösch
e kes Hemmli meh ha" — „i neu angeri Hostet ga öpfele" —
„das tät allwäg nümm zieh uf Limburger" — „denn blase mir
däich de langist Säubluemeröhrli ueche" — „dä seer Blätz
innefür, dä hätt no Valfem nötig" — „heit Sorg, daß a däm
Charre keis Rad abgeit" und solchem chttftigem Volksgut
stellt GruNder Beispiele neuzeitlicher Mundart gegenüber wie:
„de Mensche zu mene schönere Dasein verhälfe" — „me rnueß
d'Liit zu re fynere Gschmacksuffassig erzieh" — „e Punkt, dä
Mir müend ufnäh in üfes Programm" und: „disi Uffassung
het ja in gewisser Hinsicht o Berächtigung". Und da fällt mir
jener Kritiker ein, der den Töffklub „Zytgeist" einen Idioten-
klub genannt hat. Wieso eigentlich? Jeder Handwerksmeister,
jeder Unteroffizier, jeder Turn- oder Sportlehrer kennt den
Grundsatz, daß Fehler übertrieben werden sollen, damit sie der
Lernende besser erkenne; muß dieser Satz nicht auch für das
Theater als moralische Anstalt gelten? Peter Steffen.

Langer Winter
Von Ulrich Dürrenmatt, 1849- 1908 lBuchsizeitung 1905)

Mir hei ne no, es hilft te Chlag,
Mir cheu ne nit versohle,
U blybt er bis zürn Ostertag,
Su mllesse mir ne tole.
Er schneit u blast, es ist e Pyn,
Doch we mer mit ihm chybe,
Su zeigt er is der Wohnsitzschyu:
Dir cheut mi nit verdrybe!

„Was, M a i e, feist? Du wüeste Gast,
Däm feit me de Schmarotze:
E so ne Bfuch wird eim zur Last,
Du witt's mit Gwalt ertrotze?
Das tuet mer leid, doch säg i's frei,
We Du Di z'lang witt fuume:
Der Föhn ist üsi Polizei,
Dä wird Di de fcho ruume.

„Feuf Monet heimer Di scho gha,
Wie lang wottsch de no sperze?"
„„Was frag' i idem Kalender na,
Syg's Horner oder Merze!
Mit Wetterregle chumm mer nit,
U nit mit glehrter Gattig:
Das änderet Uf Schritt u Tritt,
I mache selber d'Brattig.""

„„Uf eune Berge gfallt's mer gut
U schön list's i der Tüfi:
Drum jeldi Nacht mit früschem Mut
In eui Dörfer schlüüfi.
Am Marge hocki uf ein Mist
Uf Dächer, wyß wie Ehryde:

I denke bis es Maien ist,
Ist's öppe wohl z'erlyde!""
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